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DIE STIFTUNG BÜROZENTRUM BEWEGT SICH
DIE STIFTUNG BÜROZENTRUM WIRD BEWEGT

Es ist offensichtlich. Die Zeiten für die sozialen Institutionen sind rau gewor-
den. Der allgemeine Spardruck, die Ablehnung der Initiative ‹Gleiche Rechte für
Behinderte› und die geplante Verlagerung der Finanzierung vom Bund auf den
Kanton sorgte bei allen sozialen Einrichtungen für Unruhe.

Dank dem grossen Engagement aller Verantwortlichen unserer Stiftung und
dank der guten Zusammenarbeit mit Bund und Kanton hat die Stiftung Büro-
zentrum auch in dieser schwierigen Phase ihren festen Platz. Die konsequente
Einhaltung des von den Behörden genehmigten Jahresbudgets, die Umsetzung
der Qualitätssicherung und die sorgfältige Planung der Ablösung im Stiftungs-
rat und in der Bereichsleitung Arbeit standen für den Stiftungsrat im Jahre
2003 im Vordergrund. 

Auf Ende Jahr galt es Abschied zu nehmen, Abschied vom langjährigen Präsi-
denten und Mitbegründer des Bürozentrums, Herrn Eugen Geisser, sowie von
den verdienten Stiftungsratsmitgliedern Frau Brigitte Mürner und Herrn Ludwig
Spirig. Ihnen allen danke ich nochmals für ihren grossen und ehrenamtlichen
Einsatz. Im Stiftungsrat ist die Jugend eingekehrt und Frauenpower angesagt.
Mit Gaby Syed, Ines Tschuppert und Grossrätin Pia Maria Brugger dürfen wir
drei engagierte Frauen in unserem Team begrüssen. Der Abschied von Verena
Aerne als Bereichsleiterin Arbeit schmerzte. Wir sind froh in der Person von
Frau Simone Schäppi eine geeignete Nachfolgerin gefunden zu haben.

Im Frühling 2007 enden die Mietverträge für die Räumlichkeiten des Bereichs
Arbeit. Der Stiftungsrat hat entschieden, nach neuen, idealeren Räumlichkei-
ten zu suchen. Wir haben das Ziel in der nahen Umgebung ein ideales, barrie-
refreies und zeitgemässes Bürozentrum zu beziehen. Die Vorbereitungs- und
Planungsarbeiten wurden gestartet. Es wartet viel Arbeit auf uns. Wir freuen
uns diese anzupacken.
Ich danke Euch allen. Ihr alle habt im Jahre 2003 mit dazu beigetragen, dass
unser Bürozentrum ein Ort ist, welcher Geborgenheit schenkt und wo es sich
arbeiten und leben lässt.

SIND SIE ZUFRIEDEN?
Die Qualität von Dienstleistungen zu entwickeln ist kein einfaches Unterfangen.
Die Assistenz von Menschen mit einer Behinderung kann man – glücklichewei-
se – nicht auf Vorrat und mit einer Abweichungstoleranz von x Millimetern pro-
duzieren. Die Dienstleistung ‹Körperpflege› beispielsweise muss täglich neu
im Zusammenspiel zwischen Bewohner und Betreuungsperson erbracht wer-
den. Dass dabei viele Faktoren zusammen kommen, versteht sich von selbst.
Wir gehen davon aus, dass dieses Miteinander dann am besten funktioniert,
wenn beide ‹Mitspieler› zufrieden sind. Deshalb ist in jedem Qualitäts-Mana-
gement eine Messung der Zufriedenheit der Dienstleistungsempfängerin (z.B.
Bewohnerin) und der Erbringerin (z.B. Betreuungsperson) ein wichtiges Ele-
ment. Beim Wort Messen beginnt jedoch schon eine weitere Schwierigkeit: Es
gibt keinen allgemein gültigen Zufriedenheitsmassstab oder eine sichere Me-
thode diese Zufriedenheit zu messen. In der Stiftung Bürozentrum behelfen
wir uns mit Fragebögen, welche anonym beantwortet werden können. An die
drei Gruppen BewohnerInnen, MitarbeiterInnen mit Behinderung und Personal
wurden verschiedene Fragen gestellt. Da gab es Fragen rund um das  Essen,
die Assistenzleistungen, die Arbeitszeiten, die Privatsphäre, der Infrastruktur
und vieles mehr. 
Die Beantwortung aller Fragen ergab bei einer Skala von 1 bis 6 folgende
durchschnittlichen Zufriedenheitsbewertungen: BewohnerInnen 5, Mitarbeiter-
Innen 5.1 und das Personal 4.8. Diese recht hohe Zufriedenheit freut uns, sie ist
aber auch Ansporn, einige Verbesserungen konkret zu planen. Hauptbrocken
ist hier bestimmt die Planung von geeigneteren Räumlichkeiten für den Be-
reich Arbeit. Wir prüfen konkret mögliche Alternativen. Daneben kam auch ein
bunter Strauss von weiteren Anregungen zusammen: Zum Beispiel ist ein
grösser Esstisch in der WG nötig, oder Internetanschluss für jeden Arbeitsplatz
wird gewünscht, oder die Auftragsmengen dürften ausgewogener sein und viele
Vorschläge mehr. Die Arbeit wird uns nicht ausgehen ... Denn nächstes Jahr
steht eine neue Befragung auf dem Programm und bis dahin wollen wir ein
schönes Stück weiter sein.

Urs Rudolf, Stiftungsratspräsident Bruno Ruegge, Geschäftsführer
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Marga Thomet, Mittagsbetreuerin
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DIE ARBEIT MACHT SPASS!
Es ist kurz vor 8.00 Uhr morgens. Ausser einigen Betreuern und Leuten vom
Putzteam ist sonst noch keine Menschenseele im Bürozentrum. Dies erscheint
zumindest auf den ersten Blick so, doch der täuscht. Einer der 40 Mitarbeiter-
Innen ist schon da – Michael Bachmann. Er ist morgens in der Regel einer der
ersten, welcher von den MitarbeiterInnen zur Arbeit kommt. Dies liegt auch
daran, dass der Bus aus seinem Wohnort Grosswangen schon recht früh in Lu-
zern ankommt. 
Michael stört dies nicht. Er ist einer der Sorte Menschen, welche äusserst
gerne ihrer Arbeit nachgehen. Gibt es einmal nichts zu tun im Bürozentrum,
dann möchte er auch einmal ein bisschen mit seinen MitarbeiterInnen plau-
dern – einfach so. Michael hat stets gute Laune und ist immer zum Scherzen
aufgelegt. Dennoch vergisst der 33-jährige nicht, dass er eigentlich zum Arbei-
ten hier ist. Dies nun mittlerweile auch schon seit knapp 14 Jahren. Er hat das
Bürozentrum in Kinderschuhen gesehen. In der Zwischenzeit hat sich hier eini-
ges verändert.
Michael weiss das Bürozentrum sehr zu schätzen. Er wüsste nicht, wie er den
grossen Teil seiner Zeit verbringen sollte, könnte er hier nicht arbeiten. «Die
Arbeit ist abwechslungsreich und macht Spass», sagt Michael. Zu seinen Haupt-
aufgaben gehört die Verarbeitung der Spenden von ‹Insieme›, wo er völlig selb-
ständig und routiniert arbeitet. Michaels Traumjob übrigens, neben dem im
Bürozentrum, wäre irgendetwas auf dem Bahnhof.
Wenn Michael Zuhause ist, spielt er gerne mit seiner Playstation, vor allem
Fussball, Eishockey oder Basketball. Er mag Geographie, liebt die Länder die-
ser Welt: Vor allem Länder, welche im nördlichen Teil unserer Erde liegen,
haben's ihm angetan. Sein ganzer Stolz ist ein Globus, welcher sich, das Kabel
einmal eingesteckt, um die eigene Achse dreht. Die Kugel schaltet er jeden
Morgen nach dem Aufstehen ein. Sie fasziniert ihn unglaublich. Möglichst viele
Länder bereisen, das würde er liebend gerne tun.
Zu Michaels weiteren grossen Leidenschaften, neben Sport, zählen längst ver-
gangene Kulturen. Vor allem die alten Römer versetzen ihn in stetiges Schwär-
men, und wenn er im Bürozentrum einmal nichts zu tun hat, schätzt er es sehr,
einen Text über die Römerzeit abzuschreiben. Diese Informationen saugt er mit
grossem Wissensdurst in sich hinein und stellt sich danach vor, wie wohl das
Leben damals war.
Doch auch der ereignisreichste Tag neigt sich einmal dem Ende zu und so, wie
Michael in der Regel am Morgen der erste ist der zur Arbeit kommt, ist er am
Abend auch einer der ersten, welcher sich auf den Heimweg macht. Morgen ist
ja auch noch ein Tag.

KINÄSTHETIK?
DIE GRUNDIDEE der Kinästhetik in der Pflege/Assistenz von behinderten Men-
schen beruht darauf, Verhaltens- und Bewegungsmuster zu lernen, welche die
Gesundheit und die Selbständigkeit unterstützen. Diese Ideen gelten sowohl
für die Pflegenden wie auch für die gepflegten Menschen. Pflegende lernen
Grundsätze, welche es ihnen ermöglichen, die eigene Bewegung und den eige-
nen Körper zur gezielten Unterstützung und Führung der Bewegung der behin-
derten Person zu nutzen. Diese erlebt sich in der Pflegehandlung wirksam und
kann den Bewegungsablauf selbst kontrollieren.

IM KURS trafen sich 16 Personen aus den Bereichen, Wohnen, Arbeiten und
Cafeteria, also eine bunt gemischte Lerngruppe mit einem gemeinsamen Lern-
ziel. Mit verschiedenen Methoden führte uns die Kinästhetiktrainerin Heidi
Huber ins Thema ein. Besonders eindrücklich war ein Film aus einer Institution
für Menschen mit schweren Behinderungen in Weinfelden. In diesem Film
wurde Kinästhetik in alltäglichen Aktivitäten gezeigt: Transferieren vom Roll-
stuhl zum Boden und zurück; vom Stuhlsitzen zum Stehen und zurück. Aber
auch Trinken, Essen, Waschen, An- und Ausziehen. Dadurch erhielten wir einen
guten Überblick über die praktischen Anwendungsmöglichkeiten. Überhaupt
empfand ich den praktischen Teil in diesem Kurs sehr vielseitig und lehrreich.
Der Theorieteil war etwas schwieriger zu verstehen. Den letzten Kurstag wid-
meten wir der praktischen Umsetzung im Betrieb. Für einige MitarbeiterInnen
und BewohnerInnen war dies schwierig und ein Sprung ins kalte Wasser, denn
sie wurden ja nicht wie wir, drei Tage darauf vorbereitet. Inzwischen haben wir
alle daraus gelernt. So organisierten wir eine Informationsveranstaltung für
alle, die am Kurs nicht teilnehmen konnten. Dies als gemeinsame Weiterbil-
dung von Betreuungspersonal und MitarbeiterInnen. Im Bereich Wohnen haben
einige BetreuerInnen ein Video gemacht. Vielleicht ist dies ein Weg, verständ-
lich zu machen, welche Chancen Kinästhetik für die Selbständigkeit bietet.
Denn mit Worten allein ist es schwierig, einen Bewegungsablauf deutlich zu
erklären.

WIE WEITER? Wir alle sind fleissig am Üben und die meisten Bewohner machen
mit Freude mit. Mit diesen pflegerischen Ideen, so glaube ich, ist für unsere
MitarbeiterInnen eine echte Verbesserung der Lebensqualität zu erreichen. Alle
zwei Monate werden wir BetreuerInnen uns mit der Kinästhetiktrainerin Heidi
Huber treffen und wir werden uns über die weitere Entwicklung der Pflege-
praxis unterhalten. Ich hoffe, dass das weitere Vorgehen konstruktiv gestaltet
werden kann und wir wirkliche Fortschritte erzielen können.

Stefan Beyeler, Praktikant Bereich Arbeit
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MACHT ARBEITEN WIRKLICH SINN?
WAS MITARBEITERINNEN UND MITARBEITER DER STIFTUNG
BÜROZENTRUM ZUM DIESEM THEMA SAGEN

ISA ÖZLÜ
Ich gehe arbeiten um für meinen Lebensunterhalt Geld zu verdienen und damit
ich meine Rechnungen bezahlen kann. Ich arbeite gerne, manchmal gehe ich
ins Internet. Meistens wenn ich keine Arbeit habe, mache ich etwas anderes
zur Beschäftigung. Ich interessiere mich für Politik.
Für meine Arbeit bekomme ich einen Lohn.
Wenn wir einen Versand zu machen haben, helfe ich gerne mit. Ich arbeite auch
gerne im Word und im Excel. Wenn ich von einer Betreuerin eine Arbeit erklärt
bekomme, führe ich sie voller Zufriedenheit aus.

KURT WASER
Ich gehe gerne ins Bürozentrum zur Arbeit. Ich mache die Arbeit gerne. Wir
haben es lustig und ich komme mit den meisten Leuten gut aus. Ich mache jede
Arbeit gerne. Wir haben einen guten Kontakt untereinander.
Ein Leben ohne Arbeit kann ich mit nicht vorstellen, ich brauche Leute, welche
mit mir viel Spass haben und auch Witze machen. Das brauche ich auch wäh-
rend der Freizeit.

HANSRUEDI RUTSCHI
Vor circa 10 Jahren lernte ich in einem Weihnachtslager jemanden kennen, der
in der Stiftung Bürozentrum in Luzern arbeitet. Zwei Jahre später konnte ich
für 14 Tage im Bürozentrum schnuppern, und zwar in der Tixi Taxi Zentrale. Am
2. Februar 1998 trat ich im Bürozentrum ein, machte zuerst die Telefonzentrale
und später arbeitete ich mit Max Lang zusammen. Wir bearbeiteten die AK-
Rechnungen, Iacavo Rechnungen und die Tixi Taxi-Buchhaltung. Auch bei Ver-
sandarbeiten half ich mit.
Ich kann mir nicht vorstellen nicht zu arbeiten und nur von der IV-Rente zu
leben. Arbeit bedeutet mir Zufriedenheit und unter Menschen zu sein. Bis jetzt
bin ich mit der Arbeit zurecht gekommen. Also ohne Arbeit kann ich mir das
Leben nicht vorstellen. Ich musste schon früh im Elterngeschäft und im Haus-
halt mithelfen, da wir 11 Kinder waren.

FABIA KATHRINER
Die Arbeit ist mir meistens sehr wichtig aber manchmal könnte ich auch gut
sein ohne das. Im Moment habe ich eine Arbeitskrise und würde am liebsten in
letzter Zeit nicht mehr zur Arbeit kommen. Aber das muss halt auch sein.
Die Arbeit gibt mir Abwechslung in mein Leben. Dadurch bekomme ich meinen
Lohn, den ich für mich zum Leben brauche. Ich kann jeden Tag wieder neue
Sachen lernen. Wenn ich eine Arbeit gemacht und den Betreuern abgegeben
habe, und wenn sie sagen es sei gut gewesen, dann bin ich immer sehr stolz
auf mich selbst. Mir gibt der Kontakt mit gewissen Kollegen sehr viel. Aber
auch nicht mit allen.

Ohne Arbeit würde ich nichts mehr verdienen und das wäre nicht so gut für
mich. Eine Zeit lang wäre es sicher schön ohne Arbeit zu sein. Aber das ganze
Leben ohne Arbeit könnte ich mir nicht vorstellen. Das wäre mir viel zu lang-
weilig.

RUEDI ROTH-WICKI
Arbeit zählt zu den wichtigsten sinngebenden Indikatoren in unserer Gesell-
schaft. Menschen ohne Arbeit fühlen sich oft ausgegrenzt und minderwertig.
Uns allen steckt das Leistungsprinzip dermassen in den Knochen, dass wir uns
kaum einen Lebensbereich ohne Leistung vorstellen können. Gerade Leute mit
einer Behinderung können einerseits unter diesem zwanghaften Leistungs-
denken leiden, andererseits sind sie es, die in ihrer Umwelt durch ihr Dasein
dies hinterfragen und einen anderen Lebensstil aufzeigen. Dies kann ein wert-
voller Beitrag an die Gesellschaft sein. Im Rahmen ihrer begrenzten Möglich-
keiten können selbstverständlich auch behinderte Menschen durchaus leis-
tungsorientiert leben. Freude an der eigenen Leistung ist etwas Urmenschli-
ches. Es geht also nicht darum, Leistung einseitig abzuwerten, sondern jedem
Menschen, ob behindert oder nicht, sein persönliches Mass zuzugestehen.
Das ist eine Herausforderung die uns im Bürozentrum täglich neu beschäftigt.
Wir wollen unseren Teil an Arbeit erbringen, ohne dabei ständig über- oder un-
terfordert zu werden. Natürlich kann man auch dieses Ideal nicht für jeden Tag
verwirklichen. Zu unterschiedlich sind unsere Begabungen und Fähigkeiten.
Dennoch kommt es beim täglichen Zusammenspiel der Kräfte zu einer Leistung,
die es durchaus verdient, ernst genommen und respektiert zu werden.

Aufgezeichnet von Helene Elsener, Betreuerin Arbeit
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BEREICH WOHNEN ab bis
Bereichsleiterin Kreienbühl Monika 01.03.97
BetreuerInnen Albisser Brigitte* 01.09.01

Amstein Thomas* 01.03.02
Brusch Simone* 01.08.01 15.12.03
Bucher Anita* 01.07.98
Chhit Esther* 01.02.01
Eiholzer Kathrin 01.03.03
Emmenegger Andrea 01.11.03
Fischer Monika* 01.07.01
Hönger Urs 14.07.03
Hügin Elisabeth* 01.08.98
Hügin Jacqueline* 10.07.99
Jaroszeuicz Andrea* 01.07.02
Kaufmann Herbert* 15.07.99
Majoleth-Canaj Cécile* 01.04.97 03.07.03
Maron Nadine* 20.09.02
Oechslin Dorothea* 01.01.95
Pitzalis Alessandro 01.09.01
Portmann-Kunz Andrea* 01.12.99
Portmann Thomas* 21.04.97
Schmid-Oetterli Rita* 01.02.98 31.05.03
Thierstein Sarah* 01.01.00
Vogel Hans* 01.02.03
von Goumoëns Annette* 01.01.00

PraktikantInnen Eiholzer Kathrin 02.09.02 28.02.03
Schmidli Sabrina 01.03.03

Soziale Lehre Straub Noémi 01.08.03
Hausdienst Graf Joanna* 01.05.99

Brütsch Lenka* 18.01.99 31.10.03

IM AUFTRAGSVERHÄLTNIS
Unterstützung in Kunden-
buchhaltungen Wechsler Alois 01.10.91
Physiotherapeutin Ankrah Vivian 03.03.89
Psychologische Beratung Pfäffli Hildegard
Reinigung Klaus Armin

KONTROLLSTELLE
Finanzkontrolle des Häfliger Hanspeter
Kantons Luzern Wyss Josef

* Teilzeit unter 80%
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PERSONAL
STRATEGISCHE EBENE ab bis
Stiftungsrat Rudolf Urs 

Mürner-Gilli Brigitte 31.12.03
Geisser Eugen 31.12.03
Odermatt Josef
Spirig Ludwig 31.12.03
Tschuppert Ines 01.01.04
Syed Gaby 01.01.04
Brugger Pia Maria 01.01.04

OPERATIVE EBENE
Geschäftsführer Ruegge Bruno 01.07.01
Verwaltung Sorrentino Salvi 01.03.95
Lehrkräfte Verwaltung Arnet Nadia 21.08.00 08.08.03

Blättler Sabrina 11.08.03

BEREICH ARBEITEN
Bereichsleiterin Aerne Verena 01.10.01
BetreuerInnen Balmer Urs 01.09.02

Eberli Barbara* 01.01.02
Elsener Moser Helen 01.05.03
Felber Daniela* 16.06.03
Laeng Peter 01.06.96 30.04.03
Lussi Vogel Agnes* 01.02.03
Rosko Marika 01.09.99
Rusterholz Anita 10.06.96 30.04.03
Speck Martin* 01.06.03
Weber Eliane* 19.05.03

PraktikantInnen Bacher Roland 09.12.02 13.06.03
Besmer Irène 01.11.03
Hörler Michèle 15.06.03
Odermatt Karin 04.11.02 13.10.03

Küche Bearman Geoffrey* 01.03.02
BetreuerInnen Mittagsdienst Ambauen Margrit* 01.06.93

Bearman Geoffrey* 03.01.94
Camponovo Antonia* 01.04.01 31.10.03
Fazliu Fitore* 17.12.01
Graber Marianne* 01.03.01
Hürlimann Sonja* 23.07.97 08.10.03
Indergand Peter* 01.01.00 30.06.02
Klein Maria* 20.07.99
Schacher Doris* 05.11.99
Thomet Margrit* 18.02.99
Wermelinger Heidi* 01.09.90 30.11.03
Wobmann Ursula* 22.09.88

Transport Sorrentino Gregorio 01.03.99
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BILANZ PER 31. 12. 2003

AKTIVEN RECHNUNG 03 RECHNUNG 02

Kasse 1'451 682

Postcheck 60-1617-7 5'474 17'381

Debitoren 1'173'683 1'093'842

Altlast 51'230 58'553

Transitorische Aktiven 2'243 121

Delkredere - 15'000 - 50'000

Anlagevermögen 212'010 186'473

Rückschlag aus Erfolgsrechnung / Verlust 556'338 460'191

TOTAL AKTIVEN 1'987'429 1'767'243

PASSIVEN

Übrige Kreditoren 203'746 239'474

Umsatzsteuer - 1'779 –

Bankschulden 1'077'211 948'414

Vorschuss KV 07-00-055232-06 – 32'550

Defizitbeiträge-Vorauszahlung 642'689 528'543

Rückstellungen ‹Projekt Visage› 11'608 14'398

Transitorische Passiven 52'955 2'864

Stiftungskapital 1'000 1'000

TOTAL PASSIVEN 1'987'429 1'767'243

SPENDEN
Ganz herzlichen Dank für alle Spenden und Zuwendungen, welche es uns ermöglichten, 

die Altlastschuld weiter zu reduzieren.

Salvi Sorrentino, Verwalter
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ERFOLGSRECHNUNG PRO 2003

ERTRAG RECHNUNG 03 RECHNUNG 02

Ertrag für berufliche Ausbildung 49'131 26'624

Kostgelder 662'604 694'089

Erträge aus Produktion 119'072 144'483

Diverse Erträge 26'388 35'151

Beiträge vom Bund (BSV) 1'645'721 1'621'769

Zeitfremder Ertrag 115'608 118'788

TOTAL ERTRAG 2'618'524 2'640'905

AUFWAND

Personalaufwand 2'284'551 2'146'972

Lebensmittel und Getränke 80'740 88'546

Unterhalt / Reparaturen / Haushalt 90'442 82'391

Mietzinse 410'140 411'447

Kapitalzinsen und Bankspesen 53'155 74'495

Abschreibung Mobilien / Fahrzeug 70'670 62'158

Energie und Wasser 19'739 18'901

Büro- und Verwaltungsaufwand 134'984 173'878

Diverse Auslagen für Betreute 15'458 16'227

Zeitfremder Aufwand 14'983 26'081

TOTAL AUFWAND 3'174'862 3'101'095

Total Gesamtaufwand 3'174'862 3'101'095

Total Gesamtertrag 2'618'524 2'640'905

Mehraufwand / Verlust * 556'338 460'191

* Dieser Betrag wird durch den Kanton Luzern aufgrund der Heimfinanzierung 

und für auswärtige BewohnerInnen und MitarbeiterInnen durch die jeweiligen Wohnkantone

oder Privatzahler finanziert.
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ABACUS, DAS ZAUBERWORT DER VERWALTUNG
Die Verwaltung der Stiftung Bürozentrum ist seit Jahren mit einer Vollzeitstelle
besetzt, welche durch eine Lehrkraft im kaufmännischen Bereich unterstützt
wird. Um die qualitativ und quantitativ ständig wachsenden Anforderungen mit
den gleichen personellen Ressourcen bewältigen zu können, sind stetige ‹Rati-
onalisierungen› unumgänglich. Einen grossen Schritt zu mehr Effizienz bedeu-
tete für uns die Einführung der neuen Finanzsoftware ABACUS. 
Seit dem Kauf der Applikationen der Finanz-, Debitoren-, Kreditoren- und Lohn-
buchhaltung sowie der Fakturierung, ist einiges an Arbeitserleichterung einge-
troffen. Man muss sich vorstellen, dass wir jährlich bis zu 7'200 Buchungen
erfassen. Viele Arbeitsschritte können mit dem neuen Programm schneller und
leistungsfähiger ausgeführt werden.
Die Kreditoren- und Debitorenbuchhaltung ermöglichen uns eine einfache Ab-
wicklung des Zahlungsverkehrs. Dabei ist uns neu möglich, diverse Statistiken
im Lieferanten- und Kundenbereich abzufragen. Diese Daten dienen uns à jour
zu bleiben und unsere Finanzen im Griff zu halten. In diesem Zusammenhang
ist uns auch das Fakturierungsprogramm eine grosse Hilfe. Da doch bis zu 80
Rechnungen monatlich erstellt werden, ist uns die Direktverbuchung der Debi-
toren in die Finanzbuchhaltung sehr willkommen. In der Kreditorenbuchhaltung
werden jährlich um die 1'500 Rechnungen bewirtschaftet. 
Am meisten Freude bereitet uns die Lohnbuchhaltung. Bei einem Personalbe-
stand von fast 50 Teilzeitstellen plus 41 MitarbeiterInnen mit einer Behinderung,
ist eine effiziente Abwicklung besonders wichtig. Diese gestaltet sich sehr ein-
fach und verständlich. 
Auch die Abschlüsse haben ihren Schrecken verloren. Statt wie früher unseren
Taschenrechner tagelang mit Zahlen zu füttern, ist dies heute durch das einfa-
che Erfassen von Abgrenzungen und weiteren Möglichkeiten innert kurzer Zeit
möglich.
Und doch ist das ABACUS bereits wieder Alltag. Die Schnittstellen haben sich
gut eingespielt und die erwünschten Wirkungen im Bereich Finanzen sind ein-
getroffen!
Unsere Projektplanung war sehr ambitiös. So mussten wir neben unserem All-
tagsgeschäft die Umstellungen auf die neuen Anwendungen bewältigen. Dies
brachte uns an die Grenze unserer Leistungsfähigkeit.
Bei dieser Gelegenheit möchte ich es nicht unterlassen, allen Projektbetei-
ligten für das hohe Engagement ein grosses Dankeschön auszusprechen. Die
Stiftung Bürozentrum hat einen weiteren wichtigen Schritt Richtung Qualitäts-
sicherung getan.

STATISTIK

Salvi Sorrentino, Verwalter

DIE STIFTUNG BÜROZENTRUM FINANZIERT SICH WIE FOLGT:

Bund (BSV)

54 %

Kantone und
Gemeinden

20 %

1999

8'072

2000

10'839

2001

10'230

2003

9'417

Jahr

Tage

1999

4'684

2000

4'874

2001

4'716

2003

4'683

Jahr

Tage

ENTWICKLUNG DER AUFENTHALTSTAGE IM BEREICH ARBEIT

ENTWICKLUNG DER AUFENTHALTSTAGE IM BEREICH WOHNEN

2002

10'407

2002

4'880
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SAH – EINE NEUE CHANCE
Am 13. Januar 2003 stieg ich mit einem Praktikum in der Stiftung Bürozentrum
ein. Ganz alltäglich ist dies nicht, ich bin nämlich durch das Schweizerische
Arbeiterhilfswerk (SAH) zu dieser Praktikumsstelle gekommen.
Das SAH ermöglicht im Auftrag des Kantons Luzern erwerbslosen Personen
eine sinnvolle Überbrückung der Arbeitslosigkeit. Durch ein sechsmonatiges
Praktikum in einem Nonprofit-Betrieb bleibt die arbeitslose Person beruflich
am Ball und kann zusätzlich neue Beziehungen knüpfen und Referenzen für zu-
künftige Bewerbungen erhalten. Das Stellennetz eröffnet aber auch die Mög-
lichkeit, beruflich den Horizont zu erweitern, indem man auch in neuen Berufs-
feldern ‹schnuppern› kann. In einem dazu angebotenen Begleitseminar lernen
die Teilnehmer die eigenen Stärken und Schwächen besser kennen und ihre
persönlichen und sozialen Kompetenzen können erweitert werden. 
Was bewegt einen Arbeitgeber einen SAH-Praktikanten aufzunehmen? An er-
ster Stelle steht sicher der soziale Aspekt, einem Arbeitslosen die Möglichkeit
zu bieten, etwas Nützliches aus seiner Zeit zu machen, oder aber ihm eine Ba-
sis für eine berufliche Neuausrichtung zu bieten. Es gibt aber auch andere als
nur selbstlose Gründe, denn ein SAH-Praktikant stellt eine zusätzliche Gratis-
arbeitskraft dar. Der Praktikant ist nämlich faktisch gesehen weiterhin arbeits-
los und wird dementsprechend auch weiterhin von der Arbeitslosenkasse be-
zahlt. Der einzige Nachteil für eine Firma ist der, dass ein Praktikant, sobald
er eine Anstellung findet, von heute auf morgen das Praktikum abbrechen kann
und muss. So ist es durchaus möglich, dass das Vertragsverhältnis schon nach
einigen Tagen beendet wird und ausser einem grossen Aufwand für den Betrieb
nichts herausspringt.

Mir persönlich hat das SAH-Praktikum auf jeden Fall Glück gebracht. Nach der
Beendigung der sechs Monate konnte ich als Betreuer in der Stiftung Bürozen-
trum im Bereich ‹Wohnen› einsteigen. Mein langersehnter Wunsch mich vom
kaufmännischen Bereich zu lösen wurde wahr. Ohne das schweizerische Arbei-
terhilfswerk wäre dieser Wechsel zumindest nicht zu diesem Zeitpunkt mög-
lich gewesen. 
Ich habe nun Einblicke in die Behindertenbetreuung nehmen können und dabei
festgestellt, dass der fachliche Hintergrund teilweise fehlt. Zudem gibt es noch
viele Bereiche des Sozialwesens die ich nicht kenne und deshalb ist es mir
wichtig, eine entsprechende Ausbildung zu absolvieren. Ich werde daher vor-
aussichtlich im Sommer 2005 eine Zweitausbildung in der Sozialpädagogik be-
ginnen.

Urs Hönger, Betreuer WG; ex. SAH Praktikant

FREUNDE
Die Rechtsform der Stiftung ist für den schlanken und effizienten Betrieb einer
sozialen Organisation ideal. Ein grosses Manko weist die Stiftung jedoch auf:
Man kann nicht Mitglied werden! Es ist für uns jedoch überlebenswichtig, dass
wir uns  als Organisation auf ein ‹wohlgesinntes› Umfeld verlassen können.
Diese Lücke schliesst seit 1992 der Verein ‹Freundeskreis der Stiftung Büro-
zentrum›. 
Sinn und Zweck dieses Vereines liegen einerseits in der ideellen und finanziel-
len Unterstützung der Stiftung Bürozentrum. Anderseits möchte der Verein
das Verständnis und die Sensibilität für die Bedürfnisse von Menschen mit
einer Behinderung in der Öffentlichkeit fördern und die Stiftung Bürozentrum
bekannter machen. Durch die ideelle und finanzielle Hilfe sollen Aktionen und
Projekte ermöglicht werden, die durch die ordentlichen Mittel der Stiftung Büro-
zentrum nicht finanziert werden können. Der Freundeskreis konnte so im Ver-
laufe der Jahre viele wichtige Entwicklungen unterstützen.

WAS KOSTET EINE MITGLIEDSCHAFT?
Der Jahresbeitrag beträgt für Einzelmitglieder 25.– und für Kollektivmitglieder
100.– Franken. Höhere Beiträge sind selbstverständlich sehr willkommen. Un-
ser Vereinskonto lautet auf die Nummer PC 60-3134-4.

WAS DÜRFEN SIE VON EINER MITGLIEDSCHAFT ERWARTEN?
Nebst dem Dank der Personen mit einer Behinderung haben Sie die Möglich-
keit, hinter die Kulissen eines nicht ganz alltäglichen Betriebes zu schauen und
so Menschen kennen zu lernen. An der jährlichen GV können Sie durch die
Wahl des Vorstandes, die Festlegung des Mitgliederbeitrages oder die Be-
schlussfassung über den Mitteleinsatz auf die Geschicke des Vereins Einfluss
nehmen. 

SIND SIE NOCH NICHT MITGLIED?
Anruf genügt. Wir freuen uns auf Ihre Anmeldung.
Kontakt: Telefon 041 240 06 25 email: buerozentrum@bluewin.ch

HELFEN SIE DEM FREUNDESKREIS HELFEN:
Der Freundeskreis hat eine Kunstkarte für geistige Blumenspenden herstellen
lassen. Doch was sind geistige Blumenspenden? Wenn Sie bei einem Todesfall
Ihre Anteilnahme anstelle von Blumen mit einer finanziellen Unterstützung des
Freundeskreises Stiftung Bürozentrum ausdrücken möchten, nennt man dies
eben eine geistige Blumenspende. 
Die vom Kernser Künstler Charlie Lutz gestalteten Karten sind kostenlos im
Bürozentrum bei Agnes Lussi (041 240 06 24) zu beziehen. Herzlichen Dank für
Ihre Unterstützung.

Bruno Ruegge, Aktuar Freundeskreis
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VORANZEIGE
Am 12. November 2004 um 16.00 Uhr laden wir alle Kundinnen und Kunden so-
wie SpenderInnen ins Stattkino im Bourbakipanorama ein. Neben einem Apéro
wollen wir sie als Dankeschön mit einem spannenden Film unterhalten. Bitte
Datum vormerken.

FOTOS
Die Fotos, die diesen Jahresbericht illustrieren, wurden von Anneliese Müller
an unserem Tag der offen Türe am 27. September 2003 gemacht. An diesem
wunderschönen Herbsttag feierten wir mit vielen BesucherInnen, FreundInnen
und Angehörigen das 15-jährige Bestehen unserer Stiftung.
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